Erſcheint wöchentlich einmal, Sonntags. 


Beſtellungen, Briefe und Geldſendungen find an den Heraus⸗ 
r, Guſtav Ewald, Lodz, Roſwadowſkaſtr. 17, zu richten. 


Schöner werden. 


N 
N Ein Weilchen Herbergszeit, 
Mehr iſt doch nicht das Leben! 
Wenn wir den Stecken heben, 
Geht's heim zur Ewigkeit; 
Gln Weilchen Herbergszeit! 
Heut Sub die Fenſter helle, 
Vielleicht grüßt auf der Schwelle 
Doch morgen ſchon das Leld; 
Will auch zur Herberg ſein 
Mit uns und unſern Lieben 
N Und geht erſt, wenn's geſchrieben 
In unſern Paß hinein, 
Wie es uns fand, das Leid, 
Und ob wir ſchöner werden. 
Denn dazu gab auf Erden 
Uns Gott die Herbergszeit. 
M. Feesche. 


Fa u ur 3 


Gottes Haus. 


So ſeid ihr nun nicht mehr Gäfte und 
Fremdlinge, ſondern Bürger mit den 
Heiligen, und Gotte 1 J erbant 
auf den Grund der Apoſtel und Propheten, 
da Jeſus Chriſtus der Eckſtein it. 

Epheſer 2. 19 — 


20. 


umliche 
in Haus 
iſt 


In dem Text iſt ein ſehr eigent 
und hoher Gedanke. Gott baut 

Das Bott ein Häuſerbauer 
zwar der allergrößte, der in weiteſte Weit 
und ſchwindelnde Höhe baut, iſt welthek innt 
Die ne paren die enen Nägel, 
an die der feine Mic band 
Lichtſtrahlen: und fein t war 
tauſend' Meilen arg. 
dem wir wohnen, iſt 
Man muß 
und Nacht, re 
umwandern. 
Haus Gottes? Ein Dichter behauptet: 
Sie iſt der Schemel feiner Füße. Si 
wohl noch weniger, fie iſt velleicht 
„Stäubchen an der Wand, 
Eimer.“ 


und 


m 
htjchı 


wohl 


er 


vierhundert 


en, 
Ab 


nur: 
Tröpfchen am Kindern in die Fremde, flog es nicht im 


aus 


gen, um die Erde zu 
5 iſt die Erde im wun 


Ja, Gott der iſt ein Baumeiſter Gebet hinauf zu Gott? 


Bezugopr 


Sonntag, den 22. Juni 1919. 


geweſen, damals: als ihn die Morgenſterne 
lobten und jauchzten alle Kinder Gottes. 


Und ich verſtehe nicht, wie Leute jagen | 


können: es gibt keinen Gott. Wir ſehn 
faft jeden Abend den goldenen Firſt von 
ſeinem Haus. Aber dennoch begnügt ſich 
Gott nicht mit dieſem Haus, ſo berrlich 
rmenſchlich es auch iſt. Das Haus 
ihm nicht. Er hat noch ein an 
deres Haus. 

Du auch. Du biſt auch nicht zufrieden 
mit deinem Haug, und wäre es noch ſo 
ſchön. Drum haft du noch ein ander Haus 
„Mein Haus iſt meine Welt“: Das iſt 
ein Wort mit ei sehr guten und einer 
ſehr ſchlechten Seite. Du wärſt ein ſehr 
beſchraͤnkter und herzloſer Menſch, wenn 
dein Haus deine ganze Welt ausmachte 
Der Menſch iſt viel größer als ſein Haus 
Freilich dein Körper hat darin Platz; und 


von deinen Gedanken und von deiner Seele 
möge ein gutes und großes Stück in 
deinem Hauſe wohnen, aber nicht alle 


Gedanken, nicht das ganze Herz. Ei, wie 
fliegen deine Gedanken hinein in die weite 
Welt, bald unter die Erde, wo unſere Toten 
n Leibe nach wohnen, bald über die Er 
„wo die Wolken auf den Winden reiten, 


bald in vergangene Tage. Plötzlich ſitzeſt 
du wieder in der kleinen Schule und 
At den erſten und hörjt |” 
eſte Wort von flieger 
in die 
milde 
und an kl 


es 


wilden Kampf, 
und wildem Lärm 
arme junge Menſchen tod 


Flog nicht dein 
Feld, auf welchem 


zuſammenbra 
heute ſchon au 


Sie iſt zem Korn wächſt oder dein Schweiß liegt? 


Flog nicht dein Herz heute ſchon zu deinen 


„Mein Haus iſt 


einſchließlich der Poſtgebühr. 
Anzeigenpreis: 50 Pf. die viergeſpaltene Kleinzeile. 


eis vierteljährlich 3 Mk. 


1. Jahrgang. 


meine Welt?“ Das Haus iſt viel zu klein 
für Menſchengeiſt und Menſchenherz. 

Dem lieben Gott iſt ſein Haus auch 
zu klein. Gott hat ja auch einen Geiſt, 
nein, Gott iſt ein Geiſt. Gott hat ja 
auch ein Herz, oder, wie Johannes ſagt, 
Gott ift die Liebe. Gott begnügt ſich 
nicht mit dieſem Haus über den Sternen. 
Er hat ja noch ein ander Haus für ſeinen 
Geiſt, für feine Seele, und von dieſem 
Haus redet das Pauluswort: „auferbaut 
auf dem Grund der Apoſtel und Propheten, 
da Jeſus Chriſtus Eckſtein iſt, auf welchem 
der ganze Bau, ineinander gefügt, wachſt 
zu einengen Tempel in dem Herrn, 
auf welchem auch ihr miterbauet werdet zu 
einer Behauſung Gottes im Geiſt“. Und 
wenn wir fragen, meine Chriſten, welches 
Haus Gott wohl lieber und wertvoller ſei, 
jenes herrliche Sternenhaus oder dieſes Haus, 
das man nennt: „Das Reich Gottes auf 
Erden“, ſo halte ich dafür, daß dies Haus 
ihm lieber ſei, das ſeine Liebe gemacht hat, 
dafür Jeſus in den Tod gegangen tt, 
darin für 1 ſeine armen Kinder, alle 
Hoffnung wo 


g. P: 


An unſere Leſer! 
Es wied n ſich die Fälle, wo unſere 


unregelmäßigem Eintreffen oder 
„Loltsfreund“ 


leibens des 


gänzlichen Aus 


n ohne weiteres abbeſtellen. Nichts irr⸗ 
tümlicher als das! Unſere Leſer dienen ſich 
und ihre atte nur dann, wenn fie uns alle 


Unregelmaͤßigleiten ſofort anzelgen. 
löglidjfeit, an mahger 
der von uns 


vorkommenden 
dann 
für Beſeitigung 
Ubelſtände einzutreten 


die 


Der Herausgeber. 


N 


ter dem 31. Mal d. J. Tgb. Nr. 1823 m 
teilt, „it Leutnant Nowich in Erledigung der 


Der 


Volksfreund — Sonntag, den 22. Juni 1919. 


Eine Stätte des Rechts. 


In einer früheren Ausgabe des „V 
betonten wir die Notwendigkeit und den Nutzen 
einer Geſchäftsſtelle der 
Reichstagsabgeordneten; wie wir ſeit⸗ 
dem aus Anfragen und Ermunterungen von 
verſchiedener Seite entnehmen konnten, iſt das 
Intereſſe für das angeregte Werk unter unſerer 
deutſchen Bevölkerung im Steigen begriffen. 
Ein Kreis deutſcher Männer it ſchon dabet, den 


aufgeworfenen Gedanken in die Wirklichkelt 
umzuſetzen, und da auch unſere Herren Abge 
neten allen dahingehenden Bemühungen ihre 


Hilfe angedelhen laſſen, dürfen wir auf eine 
baldige Verwirklichung des Planes hoffen. Und 
hat eine ſolche Zentralauskunftsſtelle für die 
deutſche Bevölkerung Polens nicht jetzt erſt recht 
ihre Daſelns berechtigung, ſeit uns für den 
Schutz der Minderheitsrechte in Polen neben 
den Zuſicherungen unſerer Regierung auch die 
dem Völkerbunde übertragene Kontrolle Gewähr 
bletet? Jeder Burger unſeres Landes hat jetzt 
in gleicher Weiſe dafür Sorge zu tragen, daß 
unſer junges Stagtsweſen vor dem Forum des 
Volkerbundeg, in dem es eine geachtete und eine 
feiner Größe würdige Stellung einnehmen muß, 
keine politiſchen Bloßſtellungen erleidel. 
ſolche würden aber Verletzungen der Minder⸗ 
heits reine, wie fie heut alle Staaten der Welt 
anzuerlennen gezwungen ſind, aufgefaßt werden. 
Eine Auskunfts- und Veſchwerdeſtelle, wie fie 
die Deutſchen dieſes Landes in kürze haben 
dürften, müßte unſerer Regierung in 
Streben, ein glückliches Nebeneinanderleben aller 
Vevölkerungsgruppen zu ſchaffen, eine nicht zu 
unterſchätzende Stütze ſein. 

Wir hörten, daß unſere Abgeordneten bei 
allerhand Anliegen in den Miniſterien ſtets 
bereitwilligſtes Entgegenkommen finden und es 
fehlt uns hierfür auch nicht an handgretflichen 
Beweiſen. Beſchwerden jeder Art werden ein⸗ 
gehend gepruft, und ſchon in mehreren Fällen, 
wo Rechtsvergehen vorlagen, erfolgte ein Schieds⸗ 
ſpruch. Hier haben wir die Grundlage, auf die 
unſer Werk aufgebaut werden ſoll. Um der deut⸗ 
ſchen Einwohnerſchaft dies zu bekräftigen und 
damit ihr Selbſtvertrauen, daß heute be⸗ 
dauerlicherweiſe oft tief dantederliegt, mehr zu 
heben, wollen wir einen Fall ſchildern, wo 
taffräftiges Eingreifen unſerer Abgeordneten der 
Gerechtigkeit freien Lauf ließ. 

Während der Pferdemuſterung in Nieſzawa 
wurden die deutſchen Koloniſten aus der Umge⸗ 
gend auf Veranlaſſung des Leutnants Nowicki 
mißhandelt. In dieſer Angelegenheit iſt eine 
Denkſchrift verfaßt worden, die der Warſchauer 
Regierung durch Vermittlung eines der deutſchen 
e zugeſtellt wurde. Wie 
das bei dem Krlegsminiſterlum beſtehende Büro 
für Angelegenheiten des Reichstages und des 
Mintfterrates dieſem Reichstagsabgeordneten un⸗ 


in der Angelegenheit der bei der Pferde⸗ 
muſterung in Nieſzawa verübten Mißbräuche 
eingereichten Denkſchrift 
gezogen worden. 


gm. 


Paſtor Loppe u. Frau.“ 
Aus ſicherer Quelle erfahren wir, daß 
vor Oſtern dieſes Jahres Paſtor Siegis⸗ 


mund Auguſt Loppe und ſeine Ge⸗ 


mahlin Sophie, geb. Wieckberg, kurz 
nacheinander in Luzk geſtorben ſind. 


Als 


ihrem 


zur Verantwortung 


Paſtor Loppe iſt in Warſchau als Sohn Hetanntlich wandten ſich ſeinerzelt viele Gemeinde⸗ 
des Kantors und Lehrers an der luth. glieder, die aus Verdienſtmangel ihren Beitrag 


Gemeinde im Jahre 1873 geboren, ſtudierte 


Volksfreund“ in Dorpat Theologie und wurde den 21. 


Mai 1899 in Warſchau ordiniert. Er war 


dann Paſtor in Sobieſenki bei Kaliſch 
Von hier aus ging Walter Loppe nach 
Neudorf⸗Neubrow am welches bereits 
zum Petersburger Konſiſtorialbezirk gehört, 
und von dort nach Luzk in Wolhynien. 


In den egswirren war er mit ſeiner 
F des öfteren in Lebensgefahr. Er 
m dab und Gut verlaſſen um 
ſein Leben zu retten. Er war ein paar Jahre 
wieder in Cholm und kehrte vor 1 Jah⸗ 
ren nach Luzk zurück. vartete ſeiner 
ein reiches Arbeitsfeld. Die Gemeinde war 
| rſtört, verarmt, die Tauſende Rückwan⸗ 
derer bedurften Rat und Hilfe, Herr und 


Frau Paſtor Loppe widmeten ihre Zeit und 
hre Kraft dem enſt der Gemeinde 
Während eines ſeelſorgeriſchen 


wurde Paſtor Loppe angeſteckt und erkr 
am Flecktyphus. © Frau pflegte ihn 
hingebend. Auch ſie erkrankte 
Krankheit. Sie, die im Lebe 
verbunden waren, ſollten auch 


m Tode ni 


geſchieden ſein. Kurz nach dem Able 
des Mannes verſchied auch Frau Paſtor 


Loppe. Sie hinterlaſſen 5 u 
der; gute Freunde 
mit Rat und Tat an 
den älteften. Ki 


umü 
ich d 


inder 
e Eins von 
uch bald nach 


dem Ableben der & ob es 
ſchon geſund iſt ! in Er 
fahrung gebracht Drei Kinder 
befinden ſich in L 

Ein Bruder des Paſtor Loppe iſt 
Paſtor in Suwalki. Die Verwandten von 
Frau Paſtor Loppe find in Dorpat. 


Es wird an alle, die irgendwie die Möglich- 
keit haben, die Bitte gerichtet, von dem 
Ableben des Ehepaares Loppe den Ver 
wandten Mitteilung zu machen. 

| Paſtor Loppe war ein begabter, arbeit⸗ 
ſamer leutſeliger Paſtor und ein hilfsbereiter 
Kollege. In ſeiner Gemahlin hatte er eine 
treue, hingebende Gehilfin, die durch ihr 
ſanftes, beſcheidenes, ti Weſen die 
Herzen aller gewinnen mußte. 


— — 


Paſtorwahl in der St. Johanniskirche 
zu Lodz. 


Am 1. Juli findet in Lodz die Wahl 
Paſtor⸗Diakonus an der St. Jo i 
ſtatt. Auf der Kandidatenliſte ſteht nur Herr 
Paſtor Falzmann, der gewählt oder abgelehnt 
werden kann, da der zweite Kandidat, Herr 
Paſtor Gerhardt, vom Konſiſtorium nicht 
beſtätigt worden iſt und infolgedeſſen ſeine Kandi⸗ 
datur zurückgezogen hat. 

| Laut einer Verordnung des Herrn General⸗ 
ſuperintendenten Burſche find zur Wahl nur Ge⸗ 
meindeglieder berechtigt, die im Gemeindebuch 
eingetragen ſind und ihren Kirchenbeitrag zahlen. 


e halte. 


nicht entrichten konnten, an das Konſiſtorſum 
mit der Bitte, ihnen ihr Stimmrecht nicht zu 
entziehen; dem wurde inſofern entſprochen, als 
Arbeltsloſe ſich mit einem emiſprechenden Geſuch 


deutſchen zunächſt Hilfsprediger in Kamien⸗Cholm, an das Kirchenkollegtum wenden müßen, daß 


ihnen eine Beſcheinigung ausſtelli, die zue Teil- 
nahme an der Wahl berechtigt. Wahl wird 
der Herr Generälfuperintendent perſönlich lelten. 


Die Auswanderlinge. 


| Von Eduard Zeikner. 
Nachſtehende Erzählung 
aus der „Lodzer Freien P wle⸗ 
der. Ihres zeifgeſchichtlichen Inhaltes 
wegen wird ſie auch für unſeren 
Leſerkreis von Intereſſe fein, 

Die Schriftleitung. 


Mit großen Augen und gerunzelter Stirn be⸗ 
tvachtete der Landmann Gruhle einen Brlef in 
ſeinen arbeiteſchweren Händen, den ihm ſoeben 
ſeine Tochter, die, vom Kirchgange ſkkommend, 
in der Gemeindekanzlei vorſpf mitgebracht 
Er las ihn ſchon zum dritten mal und 
noch immer getraute er ſich nicht, den klaren In⸗ 
halt zu begreifen. Das heißt, er begriff ihn 
eigentlich recht gut, für ſo ſchwerfällig dürfen wir 
unſeren geweckten Gruhle nicht halten; er ver⸗ 
mochte ihn nur nicht fo ohne weiteres mit ſeinen 
Erwartungen zu verquicken. 

Eine ungelenke Hand Hatte den Brief in 
ſchlichten, ungehobelten, abe! nichtsdeſtoweniger 
verſtaͤndlichen Sätzen geſchrieben. Unſerem guten 
Gruhle kündeten fie eine gar bedeutſame und 
leider ztemlich herb klingende Mitteilung, daß man 
es ihm recht gul nachfühlen konnte, wenn er ein 
wenig untroſtlich aufgeregt über die Botſchaft 
nachbachte. Es war ein Schreiben von feinem 
Gevatter und ehemaligen Nachbarn Zoller, der 
vor etwa brei Wochen, nachdem er ſeine beſchei⸗ 
dene, doch gut inſtandgehaltene Wiriſchaft ver⸗ 
kauft hatte, nach Deutſchland Uberſtedelt war, um 
ſich dort, vielleicht irgendwo in Schleſten, anzu⸗ 
kaufen und im Stammlande ſeiner Väter eine 
neue Heimat zu gründen. 

Was ihn, den Zoller, dazu bewog, die ange⸗ 
borene und ererbte Scholle, bie ſtill und anmulig, 
von einem kraulſchen Bache durchfloſſen, in der 
polniſchen Welchſelnſederung, unfern Plozk, laß 

und ihm allzeft ein genügendes Auskommen um 

im übrigen bis vor dem Weltkriege ein unge⸗ 
trübtes und mithin zufriedenes Dafein bot, zu 
verlaſſen, je nun, das dürfte und trotz alledem 
und eingedenk der ſchwülen Erſcheinungen unſerer 
Tage nicht allzu ſehr wundernehmen. Zoller war 
eben ein Deutſcher aus beſtem Holze und dieſer 
Bolksſtamm hat, das läßt ſich täglich und in der 
Geſchichte gar deutlich nachweiſen, kein ſonder⸗ 
liches Sitzfleiſch, wie deſſen Wandertrieb mit 
einem volkstümlichen Ausduck zu benennen wäre. 

Daher kommt es auch, das wir allenthalben 
auf dem weiten Erdenrund Deutſche, bald in ge⸗ 
ſchloſſenen Stedelungen, bald zerſtreut lebend, als 
Bauern oder Gewerbetreibende, antreffen, die, 
kraft ihrer arbeitsfrohen Weltauffaſſung, werte⸗ 
ſchaffend, es überall zu etwas gebracht haben. 
Leider will es gegenwärtig bei ſchwarzſehenden 
| Gemütern den Anſchein nehmen, als ob dem deut⸗ 
ſchen Arbeitsmut, durch den für dieſes Volk un⸗ 
glücklich verlaufenen Weltkrieg, ein vernichtender 
Schlag verſetzt worden wäre, ſo daß er ſich für 
geraume Zeit nur ſchwer zu der alten bewährten 
Tüchtigkeit aufraffen könne. Freilich, wollte man 
weisſagen, was uns die Zukunft zu bringen ver⸗ 
ſpricht, das wäre für gewöhnliche Sterbliche ein 
gar anmaßendes Unterfangen; doch vertrauensvoll 


N 
| 
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die Dinge hinnehmen und wenn jie fo noch jo 
(Omas und verſtümmelt unſeren Augen darbieten, 
as iſt ein glücklicher Gedanke, der nicht genug 
u empfehlen iſt. Denn noch iſt nicht aller Tage 
inde und der geſunde Lebenskeim ſetzt ſich, das 
können wir allenthalben in der lieben Natur be⸗ 
obachten, trotz Sturm und Hagelwetter durch. 

Bei uns in Polen gibt es unter uns Deut⸗ 
ſchen, ganz beſonders gegenwärtig, der Schwarz⸗ 
ſeher reichlich genug. Auch wir, die wir mit 
unſerer Geſinnung vollſtändig unbeteiligt am Kriege 
waren, der ebenſo unbarmherzig über unſere, wie 
über die Fluren unſerer volniſchen Nachbarn 
wiitete, fühlen uns, ähnlich dem beſiegten Stamm: | 
lande, der Kraft zum Aufwöärtsſchreiten benomn | 
Nun iſt guter Rat teuer. Wir ſehen auge 
blicklich keinen Weg, der uns einigermaßen die 
Dinge der Zukunft Im neuerſtandenen polniſchen 
Staate erralen ließe. * , 

Und da kam ein entſchloſſenes Häuflein befter 
Landleute flugs auf den kühnen Gedanken, die 
Scholle, die ihnen von einer höheren Macht ver⸗ 
liehen, die ſie ererbt von ihren Großvätern, die 
mit dem tefer wackeren Ahnen und 
h 9 net und gedungt und von 
einem keimfrohen Heimatszauber umflattert wir 
zu verlaſſen, um ins Ungewiſſe hinauszuz | 
Und geht es auch zur alten Heimat ein, man 
1 85 fie niemals jo wieder, wie man fie ver⸗ 
aften hat. Enttäuschung bleibt nicht aus, da ſich 
der Menſch in der Fremde an eine andere Lebens⸗ 
weiſe gewöhnt, dle fich oft mit der Heimat durch⸗ 
aus nicht verquicken läßt. 

Der Landwirt Zoller, ein lebhafter und ſeeliſch 
tief veranlagter Mann, unternahm es als erſter, 
den Wanderſtab zu ergreifen. t ſeinen Erleb⸗ 
niſſen, Beobachtungen und Berichten hängt es ab, 
wie viel ſeiner Gennoſſen ſich entſchlleßen, den 
gleichen Schritt zu tun. Nun liegt bereits der 
erſte Bericht vor, und Gruhle, eln verſtändiger, 
bedächtiger Mann, las ihn und las ihn, ſeiner 
herben Bolſchaft wegen, unmer wieder aufs neue. 

Der Brief lautete etwa wie folgt: 

Lieber Gevatter Gruhle! 

Mit Gottes gütigem Beiſtand bin ich und. 
meine Familie geſund über die Grenze gekom⸗ 
men. Aber ich bin mehr tot als lebendig, denn 
mein Geld iſt weg. Das ganze Geld iſt weg. 
Auf der Grenze haben mich die Grenzbeamten | 
durchſucht, den ganzen Leib, und haben das 
Geld gefunden. Meiner Frau nahmen ſie es 
auch weg. Nun ſtehe ich ziemlich blank da. 
Die paar Groſchen, 900 Mark ſind es, die uns 
gelaſſen wurden, reichen nicht weit. Nun weiß 
ich nicht, was werden wird. Nur 400 Mark 
darf jede Perſon bei ſich haben, was darüber 
iſt, wird weggenommen. Und wir hatten doch, 
wie du es weißt, lieber Freund, gegen 18.000 
Mark. Du wirſt meinen Schreck und meine 
Not recht gut verſtehen. | 

Ohne Geld iſt hier, wie eben überall in 
der Welt, nichts anzufangen. Der ſchöne Traum, 
mir irgendwo im Vaterlande eine kleine Wirt⸗ 
ſchaft kaufen zu können, iſt mit einmal ver⸗ 
ſchwunden. O was habe ich Schlimmes getan, 
daß mich ſolches Unglück betraf! Der böſe 
Geiſt trat mir über den Weg. Aber mit Gottes 
Hilfe werde ich den ſchrecklichen Verluſt ertragen | 
und nicht aufhören, an feinen guten Raiſchluß 
zu glauben. Das Geld iſt weg, aber wir ſind 
alle geſund, das macht mich ſtark und aufrecht, 
und ich danke allezeit dem ewigen Schöpfer. 

Ich habe mich hier auf einem großen Gute 
als Knecht verdingt, meine Frau als Magd 
und meine beiden Jungens auch. Nach Polen 
zurück wollen wir vorläufig noch nicht, denn 
dort könnten wir auch nur in den Dienſt treten. 
Da iſt es beſſer, wir bleiben hier, hier kann 
ich manches hinzulernen. Vielleicht hilft uns 


nem Falle tun ? 


der liebe Himmel doch noch einmal, daß wir 
zu einer eigenen Hütte und einem kleinen Acker⸗ 
feld kommen. 

An der Grenze hat uns ein Beamter und 
auch ein Zivilmann geſagt, daß wir das Geld 
einem Geſchäftsmann, der in Deutſchland einen 
reichen Freund habe, gegen eine Beſcheinigung 
hätten übergeben ſollen. So hätten wir es 
uns jetzt auszuhlen laſſen können und es wäre 
alles gut. Ja, ja, nach dem Schaden wird 
man klug! 

Lieber Julius, wenn Du kommſt, hann trage 


das Geld nicht bei Dir, fondern übergebe es 


einem ſolchen Geſchäftsmanne. Aber ehrlich 
muß er ſein! Ob es ſich verlohnt, in der 
hleſigen Gegend anzukaufen, das kann ich Dir 
heute noch nicht ſagen; es iſt vieles an 
als ich es mir gedacht. Und dann, in m 
Lage fühlt ſich wahrſcheinlich kein Menſch ganz 
gluͤcklich. 

Lebe wohl, lieber Geva 
noch einmal. Grüße vielmals d 


r. Ueberlege ‚alles 


deine Kinder und alle Nachbar 

von meiner Frau und Kinde 

aufrichtig, daß Dich und die 

Schreiben bei beſter Geſundhelt antrifft und 
daß Dich nicht ſolches Unglück heimſucht wie 
mich. 


Dein Freund Gottlieb Zoller. 


5 iſt das Schreiben, das unſerem Gruhle 
ad im Kopfe herumſteigt und ihn auf 
allerhand Gedanken bringt Was foll ex in jet 


Dennoch verkaufen und blind⸗ 
lings ſeinem Gevatter nachfolgen!“ Er hätte 
eigentlich keinen Verluſt des Vermögens zu 


fürchten, wenn er nach dem Nate Zolles handelte 


Aber wer kaun es willen, was nicht noch für]? 


unvohergeſehene Dinge eintreten Könnten? Nun 
heißt es gut überlegen. 
Da kam ſeine Frau herein. Vas iſt dir, 


Julius?“ frug fie raſch, da fie ihres Mannes 
nachdenkliches Geſicht bemerkte. 

„Horch! vom Zoller ein Bri ee 
halblaut und las ihn geläufig uus ucks⸗ 
voll vor. 

Als er geendigt hatte, nahm fie ihren Mann 
um den Hals, hob ſein Geſicht zu ſich auf, um 
ihm in die Augen blicken zu können, und ſprach 
in bittendem Tone: „Nun ſiehſt Du, es iſt ein 
Unglück geworden. Die armen Zollers! Sie 
hätten hier bleiben ſollen. Julius, wir bleiben 
bier. Suche nicht Semmel, wenn Du noch 
Brot haſt.“ 

„Berta“, verſetzte ihr Mann gütig erklärend, 
„ich denke nicht daran, Semmel zu ſuchen — 
Frieden will ich haben! Du weißt doch recht 
gut, was für Verhältniſſe in dieſem Lande ein⸗ 
gekehrt find. Wir werden doch immer noch in 
offenkundigſter Weiſe für Fremde gehalten und 
da iſt es ſo bitter ſchwer, ſich durchzuſetzen.“ 

„Fremde! ja wir ſind Fremde ſolange wir 
us ſelber als ſolche betrachten. Dies Haus hier 
ſt doch unſer. Durch unſerer Hände Arbeit und 
mit Gottes gnädigem Beiſtand haben wir es 
uns erworben, darum iſt es unſer; hier müſſen 
wir uns zuhauſe fühlen und nicht fremd. Das 
wird uns niemand verargen. Darum müſſen 
und dürfen wir es behalten und nicht leichtfinnig | 
verkaufen, um irgendwo in einer unbekannten 
Ferne wieder von kleinauf anzufangen. Und 
ebendrein werden einem noch die erſparten 
Groſchen genommen und dann iſt's aus. Dann 
find wir ſamt unſeren Kindern bettelarm und 
können, wie jetzt die armen Zollers, in Dienſt 
gehen. Davor wolle uns der liebe Himmel 
bewahren!“ 


(Schluß folgt). 
Dee en} 


werden, find im 


Im Morgenlicht. 


Wie ſtrahlt die Morgenſonne ſchön 
Weit über Täler, über Höhn, 
Überhaucht mit roſ'gem Glühn 
Hoher Bäume junges Grün. 


Horch, intt hellem, frlſchem Klang 
Tönt der Vögel Morgenſang, 
Ein vielſtimmig froher Chor 
Jauchzt zu ſeinem Gott empor. 
Sieh, dem Lichte, das fie grüßt, 
Sich der Blumen Kelch erſchließt, 
Bis ſie alleſamt erwacht 
Leuchten in der Farben Pracht. 
Auch das Gräslein auf der Au 
Glängt jo friſch im Morgentau, 
Jedes Tröpflein goldig blinkt 
Wenn die Sonne zu ihm bringt. 
Auf, mein Herz, und ſäume nicht, 
Strahlt dir doch ein ewig Licht, 
Söttlih ſchöner Guadenſchein 
Hell ins dunkle Herz hinein. 


A. H. Müller, Lodz 


Wochenſchau. 


Wir ſtehen heute an der Scheide zwiſchen 
rieden oder Nichtfrieden, und während 
i dieſes Blatt zur Hand nehmen 
ſten von uns die ent⸗ 
gefallen, wird dem 
pen deutſchen Volke das Urteil geſprochen 
fein. Lie Verſailler Konferenz hat am 
16. Juli der deutſchen Delegation die 
Antwort auf die deutſchen Gegen⸗ 
vorſchläge erteilt und daran die Bedin⸗ 
gung geknüpft, nicht ſpäter als in 7 Tagen 
mit einem endgültigen „Ja“ oder „Nein“ 
zu antworten. Wir werden demnach bald 
erleben, ob uns die Entente und ihre 
Alliierten wirklich den europäiſchen Frieden 
gebracht haben. 

Die pokniſche Agrarrefom, die zur⸗ 
zeit Gegenſtand der Reichstagsdebatten iſt, 
hat in den intereſſierten Kreiſen begreiflicher⸗ 
weiſe viel Staub aufgewirbelt. So fand 
in Warſchau in dieſer Angelegenheit ein 
Kongreß der Polnischen Volkspartei ſtatt, 
an dem 3000 Bauern teilnahmen. Unter 
dem Vorſitze des Reichstagsabgeordneten 
Tabor nahm die Verſammlung eine Reſo⸗ 
lution an, die ſich für den Standpunkt der 
Mehrheit der Reichstagskomiſſion ausfpricht. 
Demnach ſoll die Enteigung größerer Gebiete 
zu Parzellierungszwecken vom Staate aus 
vorgenommen werden. Bei der Verteilung 
ſollen die aus dem Kriege heimkehrenden 
Soldaten und die landarme Bevölkerung 
berückſichtigt werden. Die Reſolution fordert 
auch die Verſtaatlichung der Wälder. In 
einem anderen Antrage heißt es, daß der 
Reichstag bei Nichtannahme der Agrar⸗ 
reform aufgelöſt und daß Neuwahlen ange⸗ 
ordnet werden müßten. 

Im Reichstage kamen außer 
den Agrardebatten die im Lande ſich 
wiederholenden Judenverfolgungen 
zur Sprache. Die jüdiſchen Abgeordneten 
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brachten einen Antrag auf Abordnung, Wie eingangs ſchon erwähnt wurde, unterzeichnen würden. Die militäriſchen 
einer Kommiffton nach Krakau ein, wo iſt dem Grafen Brockdorff⸗Rautzau nach Macht aber Englands, Frankreichs und 
ſich letzthin ähnliche Ausſchreitungen ereig⸗ längerer Durchberatung durch die Entente Amerikas ſollen für dieſen Fall ihre Maß⸗ 
neten, zwecks Unterſuchung dieſer Vorfälle die Antwort auf die deutſchen Gegenvor⸗ nahmen bereits getroffen haben. Am Tage 
an Ort und Stelle, was jedoch abgelehnt ſchläge überreicht worden. Über deren In⸗ der Ablehnung beginnt unverzüglich der 
wurde. Ein angenommener Antrag des halt läßt ſich heute noch nichts beftinmtes | Einmarſch der Ententetruppen in Deutſch⸗ 
Abgeordneten Daſzynſki bekundet den Stand⸗ ſagen. Die 5 11 85 5 Tag land. Flieger werden das deutſche Terri⸗ 
punkt unſerer Regierung zu dieſen Unruhen i hen⸗ torium bombardieren, die be utſchen Häfen 
in dem Sinne, daß alle Judenausſchreitungen, der Meldungen, aus denen aber zur lezten werden aufs neue blokiert und der Hun⸗ 
die auf polniſchem Voden vorgekommen Stunde hervorgeht, daß die Au : gerkrieg gegen Männer, Frauen, Greiſe 
find, ihren Grund nicht in religiöſen Deutſchland recht trübe find; die und Kinder ſoll ſchrecklicher als früher 
Verfolgungen hätten Die breiten gen am urſprünglichen Texte der edens⸗ wüten. 

Maſſen bringen den Juden Erbitterung bedingungen ſollen nur ganz geringfügiger Die Friedensbedingungen für Deutſch⸗ 
entgegen, weil dieſe in unſerem Lande Natur ſein. Nur in der Frage der Auf Oſterreich werden von der Entente in 
am Wucher und an den bolſchewiſtiſchen nahme Daeutſchlands in den Völkerbund, kürze nochmals geprüft werden. Dr. 
Treibereien den Hauptanteil tragen. Die bezüglich einer Volks⸗Abſtimmung in Ober Renner, der erreichiſche Delegierte, hat 
polniſche Geſellſchaft muß aufgefordert ichlefien und der Verteilung der Entſchädi⸗ der Friedenskonferenz eine Note überreicht, 
werden, volksfeindliche Geſchehniſſe, wie es gungsſumme wird ein Entgegenkom⸗ in der hauptſächlich gegen die Loſſreißung 
die Judenverfolgungen find, nach Kräften men gemacht. Weiteren Erleichterungen Deutſch-Böhmens, wo 34 Millionen 
zu verhüten, damit unſer Land ſich nach ſtand Frankreich auf das entſchloßenſte Deutſche wohnen, und Südtirols Eins 
außen hin politiſch nicht blosſtelle. entgegen, mit der Erklärung, es wolle ſpruch erhoben wird. 

In Poſen wurde der Ausnahme sauf die Früchte feines Sieges nicht ver In Rußland bereitet Koltſchak den 
zuſtand eingeführt, was zu bedeutenden zichten. 25 8 Bolſchewiſten einen heftigen Waffengang, 
Einſchränkungen des Poſtverkehrs zwiſchen Nun drängt ſich die Frage auf, was die deſſen ſich letztere mit allen verfügbaren 
iete und Kongreßpolen den Anlaß Entente unte men werde, falls die deut⸗ Kräften zu erwehren ſuchen. Die Entente 

u Zugehörig⸗ ſche Regierung die ihr vorgelegten Bedingun- hat Koltſchak ein Bündnis angeboten. 
ens iſt noch gen bis zum beſtimmten Tage nicht unter, In Paris danern die Maſſenſtreiks 


keit des Teſchener Schle 


keine Entſcheidung gefallen. e verlautet, ſchreibt? Standen doch die deutſchen weiter an. Bu. 
i rat den Polen 15 Ti chechen N gierungsmänner bis zuletzt auf dem 
e ein gegenſeitiges Einver⸗ Standpunkt, das fie keinen Gewaltfrieden —— 
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